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Frühlingsgruß 
Es steht ein Berg in Feuer, 
In feurigem Morgenbrand, 
Und auf des Berges Spitze 
Ein Tannbaum überm Land. 
Und auf dem höchsten Wipfel 
Steh ich und schau vom Baum, 
O Welt, du schöne Welt, du, 
Man sieht dich vor Blüten kaum! 
 
Morgenlied 
Kein Stimmlein noch schallt von allen 
In frühester Morgenstund, 
Wie still ist’s noch in den Hallen 
Durch den weiten Waldesgrund. 
 
Ich stehe hoch überm Tale 
Stille vor großer Lust, 
Und schau nach dem ersten Strahle, 
Kühl schauernd in tiefster Brust. 
 
Wie sieht da zu dieser Stunde 
So anders das Land herauf, 
Nichts hör ich da in der Runde 
Als von fern der Ströme Lauf. 
 
Und ehe sich alle erhoben 
Des Tages Freuden und Weh, 
Will ich, Herr Gott, Dich loben 
Hier einsam in stiller Höh. – 
 
Nun rauschen schon stärker die Wälder, 
Morgenlicht funkelt herauf, 
Die Lerche singt über den Feldern, 
Schöne Erde, nun wache auf! 
 
Morgenständchen 
Und wir nah'n noch halb in Träumen, 
Und wir tun in Klängen kund, 
Was da draußen in den Bäumen 
Singt der weite Frühlingsgrund. 
Regt der Tag erst laut die Schwingen: 
Sind wir Alle wieder weit – 
Aber tief im Herzen klingen 
Lange nach noch Lust und Leid. 
 



Im Walde 
Es zog eine Hochzeit den Berg entlang, 
Ich hörte die Vögel schlagen, 
Da blitzten viel Reiter, das Waldhorn klang, 
Das war ein lustiges Jagen! 
 
Und eh ich’s gedacht, war alles verhallt, 
Die Nacht bedecket die Runde, 
Nur von den Bergen noch rauschet der Wald 
Und mich schauert im Herzensgrunde. 
 
Herbstweh  
So still in den Feldern allen,  
Der Garten ist lange verblüht,  
Man hört nur flüsternd die Blätter fallen,  
Die Erde schläfert – ich bin so müd.  
 
Es schüttelt die welken Blätter der Wald,  
Mich friert, ich bin schon alt,  
Bald kommt der Winter und fällt der Schnee,  
Bedeckt den Garten und mich und alles, alles Weh. 
 
Mondnacht  
Es war, als hätt' der Himmel 
Die Erde still geküßt, 
Daß sie im Blüten-Schimmer 
Von ihm nun träumen müßt. 
 
Die Luft ging durch die Felder, 
Die Ähren wogten sacht, 
Es rauschten leis die Wälder, 
So sternklar war die Nacht. 
 
Und meine Seele spannte 
Weit ihre Flügel aus, 
Flog durch die stillen Lande, 
Als flöge sie nach Haus. 
 
Nachtlied  
Vergangen ist der lichte Tag,  
Von ferne kommt der Glocken Schlag;  
So reist die Zeit die ganze Nacht,  
Nimmt manchen mit, der's nicht gedacht.  
 
Wo ist nun hin die bunte Lust,  
Des Freundes Trost und treue Brust,  
Des Weibes süßer Augenschein?  
Will keiner mit mir munter sein?  



 
Da’s nun so stille auf der Welt,  
Zieh’n Wolken einsam übers Feld,  
Und Feld und Baum besprechen sich –  
O Menschenkind! was schauert dich?  
 
Wie weit die falsche Welt auch sei,  
Bleibt mir doch Einer nur getreu,  
Der mit mir weint, der mit mir wacht,  
Wenn ich nur recht an ihn gedacht.  
 
Willkommen, liebe Nachtigall,  
Du Wasserfall mit hellem Schall!  
Gott loben wollen wir vereint,  
Bis daß der lichte Morgen scheint!  
 
Der Kühne  
Und wo noch kein Wandrer gegangen, 
Hoch über Jäger und Roß 
Die Felsen im Abendroth hangen 
Als wie ein Wolkenschloß. 
 
Dort zwischen den Zinnen und Spitzen 
Von wilden Nelken umblüht, 
Die schönen Waldfrauen sitzen 
Und singen im Wind ihr Lied. 
 
Der Jäger schaut nach dem Schlosse: 
Die droben das ist mein Lieb! – 
Er sprang vom scheuenden Rosse, 
Weiß keiner, wo er blieb. 
 
Vom heiligen Eremiten Wilhelm  
Von Jerusalem die Warten 
Lagen schon in rotem Duft, 
Stand der Patriarch im Garten, 
Glockenklang ging durch die Luft. 
 
Kommt ein Pilger da gezogen, 
Tritt zu ihm im Abendrot, 
Bleich, von strupp’gem Haar umflogen, 
Bettelt um ein Stücklein Brot. 
 
„Kommst aus Frankreich, frommer Pilger, 
Hör der Heimat Laut so gern! 
Kennst du dort den Grafen Wilhelm, 
Meinen vor’gen Landesherrn?“ 
 



„Kenn ihn wohl, er hat geschrieben 
Feur’ge Schrift mit blut’ger Hand, 
Hat aus Frankreich dich vertrieben, 
Und dein Kloster liegt verbrannt.“ 
 
„Gott im Himmel, sollt dich kennen, 
Wie du so den Blick gewandt, 
Bist Graf Wilhelm der Ardennen –“ 
„Also ward ich sonst genannt.“ 
 
„O mein lieber Herr, am Grabe 
Stehen beid ((oder: bald??)) als Sünder wir – 
Haus und Garten, was ich habe, 
Nehmt es hin und rastet hier!“ 
 
„Bet für mich, ich darf nicht rasten, 
Denn ohn Rasten geht die Zeit, 
Hart mit Geißeln, Wachen, Fasten 
Lieg ich mit der Höll in Streit. 
 
Kron und Land ließ ich den Erben, 
Muß mit stürmender Gewalt 
Mir ein andres Reich erwerben.“ – 
Und so schritt er fort zum Wald. 
 


